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freien Plätzen in beträchtlicher Zahl aufgeftellt find, find auf dem Continent nicht

beliebt. Hier pflegen eine Hauptfeuerwache und die erforderlichen Zweigwachen in

verfchiedenen Stadtvierteln vertheilt zu fein.

Ferjäjlch_ Fernfprechleitungen find auf dem Lande und in den europäifchen Städten

le„„„g„, bisher fait ausfchliefslich oberirdifch an Geftängen, welche entlang der Wege, und

an Gerüften, welche auf Dächern hoher Gebäude errichtet find, aufgehängt. Manchen

Bauwerken dienen diefe Telephongalgen mit ihren Drahtnetzftrahlen geradezu zur

Unzierde. Aus Rückfichten der Schönheit, mehr aber noch der Betriebsficherheit,

beginnt daher das unterirdifche Verlegen der Fernfprechleitungen, welches in ameri—

kanifchen Städten in neuerer Zeit obligatorifch ift, an manchen Orten Eingang zu

finden. In Berlin if’t man mit der Anlage unterirdifcher Fernfprechkabel befchäftigt.

Für ihr Verlegen gilt das bezüglich der Telegraphenleitungen Gefagte. Schutz-

röhren und Unterfuchungsfchächte find auch hier unentbehrlich. Gemeinfchaftliche

Röhren für Leitungen verfchiedener Verwaltungen und verfchiedener Art find im

Intereffe des Strafsenbaues zu wünfchen, im Hinblick auf Betriebsunzuträglichkeiten

aber nicht unbedenklich.

Je mehr übrigens die Zahl der Leitungen aller Art wächst, welche im Strafsen-

körper unterzubringen find, defto wichtiger wird die Frage nach tunnelartigen Unter—

grundwegen (Szzöways), welche bereits in Art. 457 (S. 318) angeregt wurde.

4. K a p i t e l.

Die Strafsendecke.

507. Die Lehre von der Befeitigung der Strafsen hat ein fo ausgedehntes Gebiet

UEberfi6ht' des Wiffens und der Technik zu behandeln, dafs an diefer Stelle die Herrichtung

der Strafsendecke, gleich den übrigen, in den vorhergegangenen 3 Kapiteln behan—

delten Zweigen des. eigentlichen flädtifchen Ingenieurwefens, nur in der Befchränkung

auf kurze, vom allgemeinen Standpunkte des Städtebaues wichtige Hauptfätze vor-

getragen werden kann. Zu diefem Zwecke ift vorab eine Theilung der Strafsen-

flächen vorzunehmen in Fahrwege, Reitwege und Fufswege, deren Beziehungen zu

einander bereits in Abfchn. 1, Kap. 2 u. Abfchn. 2, Kap. 5 erörtert wurden 94).

Neben der Herftellung diefer Wege haben wir mit wenigen Worten auch die Unter-

haltung und Reinigung derfelben zu befprechen.

a) Fahrwege.

Strafsseoi-rtem Die flädtifchen Fahrwege zeigen viele Verfchiedenheiten, je nachdem fie eigent-

liche Laf’citrafsen find (Thoritrafsen, Werftftrafsen, Bahnhofftrafsen u. [. w.) oder

hauptfächlich dem leichteren Fuhrwerk dienen (Ringitrafsen, Promenaden— und Park-

firafsen etc.), je nachdem fie ferner im inneren Gefchäftsviertel, in vornehmen Wohn-
gegenden, an öffentlichen Gebäuden oder aber in Fabrikvierteln, in Vororten u. f. w.

liegen. Die Verfchiedenheit prägt fich, wie in der fonfiigen Behandlung, fo auch

in der Fahrftrafsen—Befefligung aus.

‘“) Ausführlicheres über Strafsenbau fiehe in den am Schlufi'e diel'es Kapitels angegebenen Werken.



 

365

Die Arten der flädtifchen Fahrfiraßen-Befefligung unterfcheiden fich in zwei

große Gruppen, nämlich in Chauffirung und Pflafterung. Die Chauffirung, d. h. die

Umwandelung eines unbefeftigten Weges in eine >>Chauffee«, gefchieht durch Auf-

bringen einer Kiesbahn oder einer Steinfchlagdecke. Die aus Steinen in Natur-

größe hergeftellte Kiesbahn befteht aus einem (etwa 15 cm Prarken) Lager von

fchwerem Kies, welcher mit einer Schicht leichteren Kiefes, fchwach untermifcht

mit einem fandigen Bindemittel, bedeckt wird. Als Sohle der Kiesbahn wird zu-

weilen eine Packlage aus groben Gerölliteinen oder aus Bruchf’ceinen (von 10 bis

13 cm Größe in jeder Richtung), welche aufrecht geflellt werden, angeordnet. Selten

auch wird das Kiesbett mit einer Lage zerkleinerten Hartgefleins (Bafalt, Granit,

Gabbro) bedeckt. Die einzelnen Lagen werden durch fchwere Walzen verdichtet.
Die Steinfchlagbahn befteht entweder nur aus mehreren Schichten zerkleinerten

Hartgef’ceines (von 3 bis 5CIH Größe) und heißt dann >>Macadam« oder es wird ——

und dies ift das Gewöhnlichere — zuerf’t eine Packlage aus aufrecht gefiellten

Bruchf’teinen von 10 bis 13cm Höhe angefertigt und nach Auszwicken derfelben

der Kleinfchlag aufgebracht. Beim Abwalzen dient Quarzfand oder das aus dem

Kleinfchlag ausgefiebte Steingefplitter als Dichtungsmaterial für die Oberfläche. Auch

Eifenfchlacken werden zur Chauffirung der Wege mit Erfolg benutzt. Als befondere

Vervollkommnung der Steinfchlagbahnen find fchließlich der >>Cement-Macadarm

(mit hydraulifchem Bindematerial in den Oberfchichten) und der »Afphalt-Macadarm

(mit bituminöfer Bindung) anzuführen; der Cement-Macadam fcheint fich nicht zu

bewähren. '

Den Pferdewalzen find die Dampfwalzen vorzuziehen, fowohl wegen des fort—

währenden Aufreißens der Steindecke durch die Hufe der Walzenpferde, als wegen

der durch die Vergrößerung des Druckes und der Druckfläche zu erzielenden

größeren Leif’tung.

Die Chauffirung ift eine geeignete Befef’tigungsart für Landf’traßen, für ftädtifche

Straßen jedoch nur bei erheblicher Breite und geringem Verkehre. Bei größerem

Verkehre find Staub und Schmutz, ftarke Abnutzung und fchlechtes hygienifches

Verhalten fo große Schattenfeiten der Chauffirung, daß die Pflaf’cerung zur Noth-

wendigkeit wird.

Die Befef’tigung einer Fahrltrafse durch Pflafiter gefchieht entweder durch

Stein—, Afphalt— oder Holzpflaf’terung. Das Steinpflaf’ter if’c rauhes Pflaf’ter, aus

Findlingen oder rauhenBruchfteinen mit geringer Sortirung regellos zufammengefetzt,

oder Mofaik-Pflafter, aus wenig bearbeiteten Kopffieinen einigermaßen fugenrecht

gebildet, oder Reihenpflaiter, aus mehr oder weniger regelmäßig bearbeiteten und

reihenweil'e verfetzten Pflaf‘cerfteinen beftehend. Das mit Ausnahme ganz unter—

geordneter oder nur vorläufig befef’tigter neuer Straßen in deutfchen Städten allgemein

gebräuchliche ift gegenwärtig das Reihenpflafter. Die Steine werden gewöhnlich

parallelepipedifch, feltener würfelförmig bearbeitet. Ringsum bearbeitete Steine

können nach Verfchleiß der oberen Seite gewendet werden. Ueblich iPt es aber,

nur die Kopf- und die anftoßenden Seitenflächen bearbeiten zu laffen. Wichtig ift

eine gleich große Kopffläche und eine thunlichf‘r geringe Verjüngung nach unten;

noch wichtiger eine gleiche Höhe, da bei ungleichem Widerfiande der einzelnen

Steine gegen die Räder der Laftfuhrwerke die Anfangs ebene Straße fehr bald

holperig wird. Befonders für anf’teigende Straßen ift es zweckmäßig, die Steine in

der Fahrrichtung nicht breiter als 8 bis 12 Cm zu machen, um das Maß der Unebenheit,

509.
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d. h. die Pfeilhöhe der Wölbung der einzelnen abgenutzten Steinköpfe, einzufchränken

und den Pferdehufen befferen Halt zu gewähren.- Große Würfeliteine von 18 cm

und mehr Seite find in der Regel verwerflich, weil fie bei dem unabwendbar ein-

tretenden Verfchleifs einen kugeligen Kopf von grofser Pfeilhöhe erhalten und dann

eine fehr holperige Oberfläche bilden. ]e härter das Gefiein, dei’to unebener wird

die Strafsenfläche nach der Abnutzung, defto kleiner ift fomit die Kopfbreite der

einzelnen Steine zu wählen. Beliebte Mafse find 8 >< 16 cm, 10 >< 16 cm, 12 >< 18 cm

Kopffläche bei 14, 16, 18cm Höhe. Das Ausfüllen der Fugen gefchieht durch

Sand, beffer durch hydraulifchen Mörtel oder ein afphaltartiges Vergufsmittel

(Pflafterkitt). Die Reihen follen Ptets fenkrecht zur Fahrrichtung laufen. Die vieler-

orts beliebte Schrägpflafierung iit für den Verkehr und den Verfchleifs gleich un-

zweckmäfsig; nur auf den Strafsenkreuzungen if’t fie zum Ausgleich der verfchiedenen

Verkehrsrichtungen angebracht

Dem Pflal‘ter aus natürlichen Steinen ftehen die künftlichen Steinpflaf’cer aus

Klinkern, Cementf’teinen, Schlackenfteinen u. [. W. gegenüber. Von diefen erfreuen

fich nur die Klinkerf’crafsen, und zwar in Holland, Flandern und Oftfriesland, einer

dauernden und zufriedenfiellenden Verwendung; auch in Ungarn ii‘c das »Keramit-

Pflafter<z in neuefter Zeit verfucht werden. Ohne dauernde Ueberfandung wird aber

kein Backftein auf eigentlichen Laftf‘rrafsen den Angriffen des Verkehres lange

widerf’tehen. Die ausgedehntefie Anwendung und die erfreulichf’cen Fortfchritte find

jedoch bezüglich einer anderen Art künftlicher Steinfirafsen, nämlich bezüglich der

Fahrf’crafsen aus gefiampftem Afphalt zu verzeichnen.

Der Afphaltl‘cein, bituminöfer Kalkfiein, zerfällt bei Erhitzung auf etwa 130 Grad

(90 bis 150 Grad) in ein Pulver, welches ungefähr 66m Park auf einer Beton-Unter-

lage ausgebreitet und mittels erhitzter Walzen zufammengedrückt wird (Stampf-

afphalt).

Der Vorzug des Afphaltpflai’cers vor allen anderen Pfiafterungsarten if’c die

Ebenheit, Fugenlofigkeit, Reinlichkeit und Undurchdringlichkeit; als Nachtheil macht

fich bei fchwachem Regen und bei der Befprengung die Schlüpfrigkeit bemerkbar.

Gemeinfam mit dem Holzpflaf’ter ift dem Afphaltpflaf’ter die Geräufchlofigkeit; auf

letzterem macht fich jedoch das Aufklappen der Pferdehufe noch unangenehm

hörbar. Dies fällt beim Holzpflafier fort; die Schlüpfrigkeit ii°c zwar auch vor-

handen, aber geringer. Reinlichkeit und Undurchdringlichkeit laffen aber bei dem

Holzpflaf’cer, da das Hirnholz alle Feuchtigkeit einfaugt und die Sonnenftrahlen fchäd-

liche Zerfetzungen hervorrufen, zu wünfchen übrig, fo dafs der gefundheitliche

Vorzug und die gröfsere Dauerhaftigkeit auf Seiten des Afphalts, die gröfsere Ver—

kehrsficherheit und Geräufchlofigkeit auf Seiten des Holzes liegen. Das Holzpflafter

bef’ceht aus parallelepipedifchen Klötzen (Kiefern, Cypreffen, Pz'z‘c/zpz'ne, Buchen), ähnlich

wie die Pflaiterf’reine 6 bis 10 cm breit, 12 bis 22 cm lang, 8 bis 18 cm hoch, welche

mit dem Hirnholz auf die Beton-Unterbettung geflellt, nach verfchiedenen Her—

ftellungsarten mit Theerafphalt, Afphaltfilz oder hydraulifchem Mörtel in den Fugen

verfüllt und mit einer eingewalzten Kiesfchicht überdeckt werden.

Holz und Afphalt fireiten an vielen Orten als Pflafiermaterial um den Vorrang.

Die Afphaltdecke ift auf fieigenden Strafsen (von 2 Procent und mehr) unanwendbar,

auch mit Strafsenbahngeleifen fchwierig zu verbinden. Holz follte nur da benutzt

werden, wo ein geräufchlofer, rafcher Verkehr verlangt wird und der Verkehr fo
grofs ift, dafs diefer, nicht aber die Fäulnifs das Material verzehrt, befonders aber
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wo, wie in Pferdebahngeleifen, Afphalt unanwendbar oder unzweckmäfsig if’c. Wegen

der Geräufchlofigkeit erobern fich die Holz- und Afphaltpflafterungen immer mehr die

verkehrsreichen inneren Gefchäftsviertel und die vornehmen Wohnungsftrafsen der

grofsen und mittleren Städte. Der häufige Wechfel verfchiedenartiger Strafsendecken

ift indefs wegen der ungleichen Abnutzung und wegen der an den Wechfelltellen

eintretenden Unficherhcit der Pferde zu vermeiden.

Die Frage der Unterbettung des Pfiaf’cers if’c eben fo wichtig, wie diejenige des

Pflafiermaterials felbl‘c. Der Mifserfolg vieler Pflalterungen beruht auf der mangel-

haften Bettung. Nur auf durchaus feflem Untergrunde if’c ein Sandbett ausreichend.

Beffer ift eine abgewalzte Kiesfchüttung, noch folider eine mehrfach abgewalzte

Steinfchlagbettung mit Sandfchicht darüber. Für Steinpflafier genügt dies bei

weniger hohen Anfprüchen. Steinpflafier befier Befchaffenheit aber und Afphalt-

pflaf’ter, wie Holzpflaf’cer verlangen eine Beton-Unterlage von 15 bis 20cm Stärke auf

vorher gcebnetem Planum. Die Beton—Unterlage kann allerdings das; Steinpflaf’cer

aufserordentlich hart (unelaf’cifch) und lärmend machen, was durch ein fiarkes Sand—

bett über dem Beton einigermafsen gemildert wird.

Fahrbahnpflafterungen aus Haufteinplatten, wie in Italien gebräuchlich, oder

aus gufseifernen Faconf’tücken haben fich bei uns nicht bewährt.

Nach den Anlagekoften aufwärts fleigend, Itellt fich die Reihe der genannten

Befefiigungsarten in der Regel wie folgt: Kiesbahn, Steinfchlagbahn oder Macadam,

rauhes oder Mofaik-Pflafter, Reihenpfiafter, Holzpflafier, Afphaltpflafter; bei hohen

Steinpreifen bildet oft ein gutes Reihenpflafter die theuerf’te Strafsendecke. Unter

Berückfichtigung der Unterhaltungskoften kann indefs je nach der Lage der Strafsen,

dem Verkehre und den Anfprüchen der Bevölkerung eine ganz verfchiedene Reihen-

folge eintreten; bei flarkem Verkehre werden fich Chauffirung und Holzpflafter als

die koftfpieligfien Strafsendecken erweifen. Die Wahl der Befeltigungsart ift daher

auch vom Kofieni‘tandpunkte aus oft eine fchwierige Aufgabe.

Sehr häufig, befonders bei breiten Strafsen, wechfelt die Befei’cigung der Fahr—

ftrafse fireifenweife. Beifpielsweife wird die Mitte der Fahrbahn macadarnifirt,

was angenehm für Equipagen und fonftiges leichtes Fuhrwerk ill, Während die

Seitenitreifen für Frachtfuhrwerk und zur befferen Abwäfferung Steinpfiaf’ter erhalten

(Fig. 63I). Auch befchränkt froh wohl das Steinpflalter auf eine 60 bis 100 cm

breite Rinne zu beiden Seiten der Macadam-Fahrbahn; die letztere unmittelbar an

den erhöhten Bürgerf’ceig anfiofsen zu laffen, verbietet fich wegen der durch den

Wafferlauf entfiehenden Schmutzbildung. In italienifchen Städten legt man vielfach

Plattenbahnen (aus Marmor oder ähnlichem Material) für die Räder der Fuhrwerke

in die rauhe Feldf’ceinpflafierung der Stirafsenfläche. (Vergl. Art. 96, S. 100 u.

Fig. 199, 200, 203, 205 bis 207 u. 210.) In London findet man auf Brücken

Radfahrltreifen aus Granit und aus Eifen, eben fo Rinnen dem Bürgerfteig

entlang aus Walzeifen und aus Eifenblöcken in Gefialt von Pflaflerf‘ceinen. In Paris

kommen der Reinlichkeit wegen afphaltirte Rinnen vor neben Fahrbahnen aus

Steinfchlag‚ Stein- oder Holzpflaf’cer. Alle diefe Combinationen haben den Nach-

theil, dafs die Uebergangsgrenze von der einen auf die andere Befeltigungsart

fich in Folge verfchiedenartiger Abnutzung bald als ftörende Unebenheit kennzeichnet,

welche die eine oder die andere Ausgleichung nöthig macht. In Paris pflegt man

z. B. den Uebergang von Holzpflaf’ter auf Macadam durch mehrere Reihen Stein—

pflafter zu bilden.

512.

Unterbcttung.

513-
Kofien.

514.

Streifen-

bildung.
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Fig. 631.
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Eine nothwendige Streifenbildung er- Fig. 633—

giebt fich bei Strafsenbahngeleifen, welche in

Steinfchlag— oder Afphalti’crafsen verlegt find.

Der Steinfchlag zwifchen den Schienen kommt

wegen der fehlenden Abwäfferung und der

beltändigen, gleichförmigen Angriffe der

Pferdehufe bald in einen unleidlichen Zufiand;

die Afphaltdecke läfft fich an die Schienen fchlecht anfchliefsen und ifi für das An-
ziehen der Pferde ungeeignet. In beiden Fällen if’t man defshalb meift genöthigt, den

Innenraum der 'Geleife und zwei feitliche Anfchlufsitreifen von etwa 50 cm Breite

mit Stein- oder Holzpflaf‘cer zu verfehen (Fig. 632 u. 633). Das Einlegen von

Hauf’ceinfchwellen in der Strafsenebene zwifchen die Strafsenbahnfchienen und die

anfchliefsende Afphaltdecke hat fich nicht als zweckmäßig erwiefen.

Aehnliche Ungleichheiten der
Strafsendecke ergeben fich, wo man Fig. 634.

Macadam—Fahrwege glaubt beibehal-

ten zu müffen, den .Fufsgängern

aber einen reinlichen Querübergang

vom einen Bürgerf’ceig zum anderen

zu [chatten fucht, was befonders an

Strafsenkreuzungen nöthig if’c. Hier

pflegt man einen 2 bis 8m breiten

Querftreifen über den Fahrweg zu

pflaf’tern oder zu alphaltiren und für

die Reinhaltung deffelben, fo wie

den guten Anfchlufs der Steinfchlag- , . ‘ _ , _ ‘

decke beitäncfig Sorge zu tragen. Mi " ‚.„z;*- 57 f‘iil’fi”.
Eine be{0ndere Dichtung der Fugen Omnibus-Halteplatz zu Mailand. — 1/125 n. Gr.

durch Cement- oder Afphaltvergufs
pflegt man oft in den Rinnen und auf den Halteplätzen von Drofchken und Omni—

bufl'en anzuwenden. Auch werden zuweilen die letztgenannten Halteplätze, abweichend

von der fonftigen Strafsendecke, mit Afphalt oder Steinplatten belegt (Fig. 634).
Ueber das Längengefälle der ftädtifchen Straßen iii in Abfchn. 2, Kap. 5

bereits das Erforderliche erörtert worden. Wie in diefer Hinficht, fo werden auch

bezüglich des Seitengefälles und bezüglich der Höhenverhältniffe bei Straßen-

abzweigungen und Strafsenkreuzungen an Stadtfirafsen andere Anforderungen gefiellt,

wie an Landwege. Das Seitengefälle [011 bei Steinpflaf’cerung nicht mehr als I :40

betragen, jedoch auf iteigenden und fehr breiten Strafsen auf I :60 ermäfsigt werden.

Die Pflafterfteindecke [011 nicht etwa wie ein Gewölbe wirken; fondern das Quer-
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Fig* 635— gefälle dient nur zur Anfamm-

4:50 lung des Waffers in den Rinnen;

Pratt der beffer abwäffernden

Sattelform wird nur aus Schön-

heitsgefühl meii’tens eine Bogen-

linie gewählt. In einigen Städten,
fo namentlich in Paris, ift es üblich, das Quergefälle in der Nähe der Rinne zu ver-

fiärken (Fig. 635). Bei Holzpflafter finkt das Quergefälle auf I : 80, bei Afphalt auf

I : 100 und weniger hinab. Für Steinfchlagitrafsen ift ein ftärkeres Quergefälle, näm-

lich I :40 bis I : 25, letzteres bei geringem Längengefälle, erforderlich.
An den Strafsenabzweigungen oder -Kreuzungen bilden fich, da beide zufammen-

tretende Strafsen nach der Quere zu profiliren find, kreuzkappenähnliche Strafsen-

oberflächen von regelmäfsiger Geftalt‚ fo lange beide Strafsen wagrecht find; ein-

hüftig, fo bald die eine Strafse anfleigt; windfchief und verfchoben, wenn beide Strafsen-

kronen fteigend find. Schon, wenn die eine der Strafsen ani’teigt, z. B. auf 10m

Länge um 2001“, fo mufs die Seitenrinne eines einmündenden, 10m breiten wag

rechten Fahrweges in der Nähe der Kreuzung nach der Bergfeite hin um 106111 ge—

hoben, nach der Thalfeite hin um 100“! gefenkt werden. Verwickelt werden die

Höhenverhältniffe der Kreuzung, wenn beide Strafsen aniteigen‚ daher beide in der

Nähe der Kreuzung allmählig ihr Querprofil verändern müffen. Die neben den

“| 130 b\5 '+0 , “(„-gm”
- - -' *69'3‘47497-u-  
    

°.\\\3?’f<\i\:i|:i\\\‘f/7\\\.\ //\/\ \ \ '/7f \ ‘./<\\. i—7 \ . . \
\ ._\\lj

\_\;\A‘ _\\\\ ‘ „.,/„

Fahrw€gen liegenden Bürger-fleigfläohen erhalten hierbei an der Kreuzung eine

fpiralförmige Gefialt. Auch das Längenprofil einer der beiden Strafsen verlangt

zuweilen Hebungen und Senkungen, um fich den Höhenverhältniffen der Kreuzungs-

fläche anzufchliefsen. Näheres ergiebt fich aus dem auf der neben Ptehenden Tafel

dargeitellten Beifpiel, fowohl aus den Horizontal—Curven des Grundriffes, als aus den

verzerrten Längenprofilen der Bürgeriteig-Hinterkanten, der Bürgerfteig-Vorderkanten

und der Fahrrichtungen.

Werden bei einer derartigen Ausbildung der Strafsenkreuzung die in den ein-

zelnen Thcilen der Strafsenoberfläche entfiehenden Gefälle für den Verkehr zu

ftark, fo ift es unerläfslich, die Gradiente entweder beider Strafsen oder einer der-

felben fo zu ändern, dafs in der Kreuzung felblt ein fchwächeres Gefälle oder eine

Horizontale eingelegt wird. Dies giebt aber der Strafse, wenn fie geradlinig über

die Kreuzung fortgeht, ein unfchönes Ausfehen und mufs daher bei durchgehenden

Hauptfirafsen vermieden werden.
Die Strafsenvermittelungen und Verkehrsplätze (vergl. Abfchn. 2, Kap. 7 u. 8)

find bezüglich ihrer Befeftigung wie die Strafsenkreuzungen zu behandeln; nur die

Fufsweginfeln find ausgenommen. Bei den Markt-, Garten- und „Architektur—Plätzen

werden nur diejenigen Flächen mit der Fahrfirafsendecke verfehen, welche ausdrück—

lich zur Benutzung durch das Fuhrwerk befiimmt find; vorwiegend kommen alfo

bei diefen gröfseren Platzanlagen die gärtnerifche Behandlung und die nachitehend
befprochenen Arten der Fufswegbefeftigung zur Anwendung.

b) Reitwege.

Zur Benutzung als Reitweg eignet fich Steinpflaiier und Afphalt überhaupt

nicht; der Reiter mufs auf den fo befel’tigten Fahri’trafsen fein Pferd Schritt gehen

laffen. Holzpflafter und Steinfchlag find für den Reiter weniger ftörend; hier darf
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er fchon einen leichten Trab wagen. Lieber if‘t ihm die Kiesbahn, obwohl auch

diefe für fiark bewegte Pferde noch zu hart iPt.

Hiernach ift es erwünfcht, auf den breiten, von Reitern viel benutzten Haupt-

ftrafsen, namentlich folchen in den äufseren Stadtbezirken, befondere Reitwege an-

zulegen, entweder auf dem allgemeinen Fahrwege ohne eine eigentliche Trennung,

fo dafs die Fuhrwerke im Bedarfsfalle den Reitweg mit benutzen können (haupt-

fachlich zum Ausweichen und Anfahren), oder aber auf völlig abgetrennter Bahn.

Das Letztere ift zwar das vollkommenere, aber leider in den meiften Fällen

nicht ausführbar.

Ein Völlig abgetrennter Reitweg kann nur bei beftimrnten Straßen—Profilen aus—

geführt werden, da man die Wohnhäufer vom allgemeinen Fufs- und Fahrwege

nicht durch einen Reitweg trennen darf. Somit ift der abgefonderte Reitweg auf

beiderfeits bebauten Strafsen nur dann zuläffig, wenn demfelben ein mittlerer Streifen

angewiefen werden kann, während auf einfeitig bebauten Strafsen die nicht bebaute

Seite zur Anlage eines Reitweges fich

eignet. Fig. 638 bis 641 zeigen vier

derartige Strafsenprofile. In Fig. 639

u. 640 ift in der Baumlinie eine Grenz-

fcheidung zwifchen Reitweg und Fuß-

weg erwünfcht, welche durch hübfch

ausgebildete Schranken, durch Pfoflen

mit Ketten (Fig. 636) oder dadurch

hergeftellt werden kann, dafs die Baum—

reiben auf ein 1,6 bis 2,0 m breites

Rafenband mit entfprechender Ein—

faffung gefetzt werden (Fig. 637). Die Decke folcher Reitwege ift fo einzurichten,

dafs die Pferde einige Centirneter tief weichen Boden finden. Zweckmäfsig ift eine

Mifchung von Sand, Gerberlohe und Sägemehl in annähernd gleichen, durch Ver-

fuch zu ermittelnden Theilen. Je nach der Befchaffenheit genügt auch blofser

Kiesfand. Wichtig ift eine durchläffige, gut entwäfferte Unterbettung, welche am

beiten aus Steinfchotter hergeftellt wird.

Die nicht abgetrennten Fig. 637.

Reitwege, d. h. folche, welche

in der Ebene des allgemeinen

Fahrweges liegen, find im

Inneren der Stadt und über-

haupt bei ftarkem Fahrverkehre

nicht haltbar. Sie müffen zwar

fo befchaffen fein, dafs man zur

Noth darüber fahren kann; immerhin aber find fie für den Fuhrwerksverkehr wegen der

geringen Tragfähigkeit und für den Fufsverkehr quer über die Fahrf‘rrafse wegen der

Schmutzbildung mit Störungen verbunden. Sie werden zweckmäfsig als Kiesbahnen,

deren oberlte Schicht fehr fandreich ift, auf einem Schotterbette hergeftellt (Fig. 642).

Meift if‘c die Anlage folcher im Fahrdamm liegender Reitwege befchränkt auf breite

Ring- und Promenaden- oder Parkf’trafsen, fo wie auf befonders gepflegte Landwege.

Auf letzteren follte. der Reitweg wenigftens durch eine Baumreihe begrenzt werden

(Fig. 643). Am wenigl’cen ftörend find fie auf Macadam— oder Kiesftrafsen, weil fich

Fig. 636.

Rafenband zwifchen Reitweg und Fufsweg.
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hier die oben befprochenen Unebenheiten an der Grenze der verfchiedenen Arten

der Strafsendecke am wenigften fühlbar machen.

Nur felten findet man Reitwege, welche ausfchliefslich den Reitern zu Gebote

fiehen, fo im Thiergarten zu Berlin, im Boulogner Wäldchen zu Paris, im Hyde—Park

zu London. Der Rollen Row benannte Reitweg im letztgenannten Park ift nicht

weniger als 25m breit.

Auf dem allgemeinen Fahrwege beträgt die geringite brauchbare Breite des

nicht abgetrennten Reitweges für einen Reiter (ein Huffchlag) 1,5 m, für zwei Reiter

8,5 m. Die abgetrennten Reitwege bedürfen der Sicherheit wegen eine etwas aus-

giebigere Breite, und zwar mindeftens 3, bezw. 51“. Die Vergröfserung diefer ge—

ringften Mafse ift indefs in allen Fällen wünfchenswerth.

c) Fufswege.

Die ftädtifchen Fufswege find zu unterfcheiden in Spazierwege (Promenaden-

Wege) und Bürgerfteige (Trottoirs). Eine dritte, uneigentliche Art fiädtifcher Fufs—

wege find die an alten oder unfertigen Strafsen vielfach vorhandenen gepflafterten

oder bekiesten Seitenftreifen, deren Betrachtung hier fortbleiben kann, weil diefelben

nur als vorläufige, durch geordnete Bürgerfteige zu erfetzende Anlagen anzufehen find.

Spazierwege werden auf breiten Strafsen (meift als Baumgänge, Fig. 644

u. 646), auf öffentlichen Plätzen und in Parkanlagen hergeftellt. Die Breite der

doppelreihigen Baumgänge (Fig. 646) fchwankt zwifchen 5 und 91“; ein angenehmes

Mafs iit 6,5 bis 7,01“; die einreihigen Baumgänge (Fig. 644) find zweckmäßig

4,0 bis 6,0m breit. In Frankreich find auch an den Strafsenfeiten zwifchen Fahr—

damm und Bürgerfteig zweireihige Baumgänge (Gegenalleen, Conlrml/éar) beliebt.

(Vergl. Fig. 179, S. 98; Fig 186 u. 187, S. 101; Fig. 191, S. 102.)

Auf öffentlichen Plätzen findet man Fufswege von 3,0 bis 10,0!“ und mehr

Breite; in Stadt- und Volksgärten pflegt die Breite der Fufswege je nach ihrer Be-

deutung 4,0 bis 7,0 In zu betragen.

Die Decke diefer Wege beiteht gewöhnlich aus reinem Kies, der Unterbau aus

Steinfchlag. Der Untergrund if’t profilmäfsig zu ebnen und zu fiampfen. Auf der fo

gebildeten Fläche wird der aus natürlichen Steinen oder hart gebrannten Ziegelbrocken

etwa in Fauftgröfse beftehende Steinfchlag fo ausgebreitet, dafs Stein an Stein zu

Gehen kommt und gröfsere Fugen durch kleinere Stücke gefchloffen werden. Nach

dem Abf’tampfen diefer Grundfchicht wird feines Steingefplitter, z. B. Bafaltgrus,

in dünner Schicht aufgebracht und unter Begiefsen mit gering lehmhaltigem Waffer

in die Fugen gekehrt, fo lange, bis fich eine fefte, gleichartige Steinlage gebildet

hat. Dann erft wird die 2 bis 8,951!“ fiarke Decklage aus reinem, feinem Kies über-

geworfen und nafs eingewalzt. '

_ Da folche Kieswege eine aufmerkfame Unterhaltung verlangen, bei Prarkem

Verkehre fchwer rein zu halten find, vom Regen aufgeriffen, auch durch Profi und

und Thau mitunter aufgeweicht werden, fo pflegt man Hark begangene Strecken

durch Mofaik—Pfiafter, Cement—Beton oder Afphalt zu befeftigen. Nimmt diefe härtere

Fläche nicht die ganze 'Wegebreite ein, wie es befonders in Baumgängen zur

Schonung der Baumwurzeln üblich ift (Fig. 645), fo nennt man den harten Streifen

einen »Läuferz<. Die Mofaik—, Cement— oder Afphaltläufer find den Bürgerfteigen

in ihrer technifchen Herl‘tellung gleich, wefshalb letztere hier nicht befonders zu

befprechen ift.
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Bürgerfleig-Infel mit Anfehlagfäule.

1/15n 11. Gr. '
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Mofaik-Pflnfter auf dem Anmlz'eßarg-I’latz
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1/„00 11. Gr.

(Vergl, Fig. 411, 5.175)
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Die Bürgerfteig—Befefiigung eritreckt fich nicht blofs auf die eigentlichen Bürger-

Pceige, fondern auch auf die ftark begangenen Wege und Flächen der öffentlichen

Plätze, auf die Fufsweginfeln innerhalb breiter Fahrwege, Kreuzungs- und Verkehrs—

> plätze, fo wie auf die vorgenannten Promenäden—Läufer. Die Befef’rigung gefchieht

durch natürliches oder künftliches Steinmaterial.

Die natürlichen Steinarten, von welchen eine grofse Auswahl fich im Gebrauch

befindet, werden theils als Pflafier, theils als Plattenbelag verwendet. Erfteres ift

entweder Mofaik— oder Reihenpfiafter. Die aus kleinen Steinen von 3 bis 56m Gröfse

(Granit, Porphyr, Marmor, Sandftein, Bafalt) befiehende Fufsweg—‘Mofaikpflafterung

wird entweder aus einheitlichem Material und einfarbig angefertigt oder aus ver—

fchiedenen Steinforten und alsdann mehrfarbig in Muftern gelegt. Beifpiele letzterer

Art zeigt die neben flehende Tafel, und zwar zwei Infeln, einen Läufer, ein Mutter

vom Domplatz zu Köln und den vierten Theil des Amalz'eäorg—Platzes zu Kopen«

hagen. Die Steinchen werden entweder in blofsem Sand oder beffer in hydraulifchem

Mörtel verfetzt und nafs abgerammt.

Die Reihenpflai‘cerung wird auf Bürgerfteigen, des befferen Ausfehens wegen,

in der Regel mit diagonal laufenden Fugenlinien ausgeführt (fiehe Fig. 200 u. 201

[S. 149} in Theil III, Band 6 diefes >>Handbuches«). Die Steine haben eine Höhe

von nur 7 bis 10 cm und quadratifche Kopfflächen von 10 bis 13cm Seite; zum An-

fchlufs an die Häufer und an den Randftein find dreieckige oder fünfeckige

Pafsflücke erforderlich. Im Gegenfatz zu den Pflafterf’ceinen des Fahrweges

werden diejenigen des Bürgerfteiges mit: der Kopffläche nicht fenkrecht zur natür-

lichen Schichtung des Gefieins, fondern parallel zum Schichtenlager gearbeitet und

verlegt, um möglichf’c ebene Gehfiächen zu erzielen-, die Steine werden entweder

blofs in ein Mörtelbett oder auf einer gemauerten Unterfchicht verlegt. Wegen der

ebenen Steinköpfe wird diefes aus Belgien fiammende, äufserft dauerhafte Bürger-

fteigpflafter >>Platinenpflaiter« genannt.

Plattenbeläge für Bürgerfteige find nur bei fehr hartem Material, 2. B. Granit,

zu empfehlen, weil fonit ein rafches und meift ein ungleiches Austfchleifsen der

6 bis 100m fiarken Platten eintritt. Glatt werdende Steinforten find ungeeignet. Die

Platten bedecken entweder die ganze Bürgerf’ceigfläche oder bilden auf derfelben nur

einzelne Bahnen zwifchen einer minderwerthigen Befeftigung.

Die verbreitetf’ten künfilichen Bürgerf’reig-Beläge find diejenigen aus Klinkern,

befonders in Holland üblich, aus gerieften Thonfliefen, die bei flarkem Verkehre

aber leicht abfchleifsen und dann fehr unanfehnlich werden, aus Cement—Beton mit

einer Cement-Feinfchicht als Decke, aus Gufsafphalt, Stampfafphalt und Afphalt-

platten. Ausnahmsweife werden auch gemuiterte Thonplatten, befonders Mettlacher,

an öffentlichen Gebäuden, an Denkmälern u. f. w. zur Herftellung von Bürgerf’teigen

verwendet.

Die Cement-Bürgerlteige fehen in neuem oder wenig benutztem Zuftande wegen

ihrer hellen Farbe fehr freundlich aus und halten fich auch [ehr reinlich', fie leiden

aber an dem Nachtheil, dafs fie, fowohl in zufammenhängenden Flächen als in

einzelnen abgetrennten Platten verlegt, leicht in Folge des Froltes, der Hitze und

der Bodenbewegungen aufreifsen und dann abzubröckeln beginnen, dafs ferner die

Fläche nach dem Abfchleifsen der Fugen— und Mutterzeichnung recht unfchön ausfieht.

Am meiiten angewendet ift der Afphalt, zwar wenig als Afphaltplatten (wegen

deren Unzuverläffigkeit) oder als Stampfafphalt (welcher fehr dauerhaft, aber koft—
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fpielig if’t), dagegen faf’t überall in Form von Gufsafphalt. Eine Mifchung von

fettem und magerem Afphalt mit 10 Procent Mineraltheer und 25 bis 35 Procent.

reinem Quarzkies oder Hartfteingefplitter wird in flüffig heifsern Zulland in zwei, je

10 bis 15 mm dicken Schichten auf einer Unterlage von magerem Beton ausgebreitet

und abgerieben. Die Maffe erflarrt und wird nach dem Erkalten foglcich begehbar;

das völlige Abbinden des Betons braucht vor dem Aufbringen des Afphalts nicht

abgewartet zu werden 95).

Nach den Anlagekoflen wird die Reihe der angegebenen Befef’tigungsarten

ungefähr wie folgt auff’teigen: gewöhnliches ein— oder zweifarbiges Mofaik-Pflal’ter,

Thonplatten, Klinker, Cement-Beton, Gufsafphalt, Steinplatten, Afphaltplatten, Platinen,

Stampfafphalt. Das gemufterte Mofail<pflafler kann in allen Preislagen, als Terrazzo

bis zu fehr hohen Sätzen, hergei‘tellt werden. Unter Berückfichtigung der Unter—

haltungskoften tritt eine ganz andere Reihenfolge ein; namentlich das Platinenpflaf’cer

kann wegen feiner faf’t unbegrenzten Dauer bei f’carkem Verkehre als das wohlfeilfle

fich herausf’tellen.

Ueber die Breite der Bürgerfteige find fchon in Art. 182 (S. 81), bei Be—

fprechung der Strafsenquerfchnitte, die erforderlichen Angaben gemacht. Aus den

mitgetheilten Straßen-Profilen geht auch hervor, dafs die Breite keineswegs in allen

Fällen an beiden Seiten der Strafse die gleiche fein mufs, dafs vielmehr ein mannig-

facher Wechfel je nach Befiimmung, Verkehr und Bepflanzung fiatthaft ill. Zuweilen,

z. B. wenn nur die

eine Strafsenfeite für Fig' 647'

die Bebauung dient,

die andere aber von

einer Parkanlage ge-

bildet wird, fällt fo—

gar der Bürgerf‘teig
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zung verlegt wird Strafsen-Querfchnitt mit einfeitigem Bürgerfieig zu Hamburg.

(Fig. 647).
Das Quergefälle der Bürgerfteige foll in der Regel 1 : 40 nach der Strafsen—

rinne hin betragen; nur ausnahmsweife kommt an Berglehnen, Flufsufern. und Park-

anlagen ein umgekehrt gerichtetes Gefälle vor. Bei fehr breiten Bürgerf‘ceigen und

Park fieigenden Strafsen wird das Gefälle bis auf 1 : 50 ermäfsigt, bei fchmalen Fufs—

wegen und wagrechten Strafsen auf 1 : 30 verftärkt.

Die Bürgerf’ceige, die Spazierwege und die nur für den Fufsverkehr beitimmten

Platzflächen find von der übrigen Strafse derart abzutrennen, dafs fie vor Fuhrwerk

gefchützt find. Dies gefchah in früherer Zeit durch Prellfteine oder gufseiferne Prell—

pfoften, die nach Bedarf durch Eifenftangen oder Ketten, unter Freilaffung der erforder—

lichen Zugänge, mit einander verbunden wurden. Der Baumgang der Strafse »Unter

95) Siehe auch das in Theil Ill, Bd. 6 (Abth. V, Abfclm. 3, Kap. 1‚ unter a: Behandlung der Trottoire) diefes »Hand-

buches<< über Befefligung der Bürgerileige Gefagte.
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den Linden<< in Berlin, viele öffentliche Plätze in alten Städten, befonders aber dieBürgerfteige in Trielt liefern noch heute hierfür bezeichnende Beifpiele. In Trief’cfind die Bürgerfteige nicht über den Fahrdamm erhöht, aber durch runde Stein-pfoften in geringen Abfiänden eingefafft; diefe Pfoften dienen zugleich als Laternen-fockel und als Stützen für die überall angebrachten Marquifen. Bilden letztere nichtblofs einen Schirm nach oben, fondern auch einen Abfchlufs nach dem Fahrdammhin, fo wandelt man in einem faft gefchloffenen, aber luftigen Raume, vor den Sonnen-firahlen gefchützt, an den Schaufenftern und Kaffeehäufern entlang. Diefe in Italienvielfach gebräuchlichen Marqu1fen—Gänge find als Uebergänge zu betrachten einerfeits
orientalifchen Strafsen und andererfeits zu. den Colonnaden (Säulengängen, Bogen-hallen), von welchen fo zahlreiche Strafsen in italienifchen und anderen füdlichenStädten auf ganzer Länge eingefafft find. Schon an mehreren früheren Stellen diefes_ Halbbandes ift von diefen Bogenhallen, welche dem Wanderer Schutz vor Sonne undRegen, der Strafsenanficht ein lebendiges Relief verleihen, die Rede geWefen. Nochinniger wachfen die öffentliche Strafse und die Gebäude in einander, wenn der Fuß—verkehr in offenen Hallen quer unter den Gebäuden oder durch diefelben hindurch—führt, wie z. B. unter den Rathhäufern von Trieft und Lübeck, durch das PalaisRoyal zu Paris, das Schlofs zu Berlin, die Börfe zu Antwerpen u. f. W. An manchenOrten führt fogar der ganze Strafsenverkehr rnit Einfchlufs des Fuhrwefens durch'l‘horfahrten unter den Gebäuden her, wie beim Rathhaus zu Emden, bei der Uni—verfität zu Breslau, beim alten Rathhaus zu München, bei der Hofburg zu Wien, denTuilerien zu Paris, auf den Uferllrafsen zu Zürich und Bellagio u. f. W. Für die An—lage neuer Städte oder Stadttheile find folche Durchdringungen nur durch zwingendeörtliche Gründe gerechtfertigt, obwohl fie oft geeignet find, feffelnde architektonifcheLöfungen und malerifche Strafsenbilder hervorzurufen.Kehren wir hiernach zu der Frage der Abtrennung der Bürgeriteige von denFahrwegen auf flädtifchen Strafsen zurück, fo if’c es heute allgemein gebräuchlich,den Schutz der Gehenden gegen das Fuhrwerk dadurch zu erzielen, dafs man den .Gehweg eine Stufe höher legt als den Fahrweg. Die gewöhnliche und paffendeStufenhöhe beträgt 12 cm; ein gröfseres Mafs ift für das Auf- und Abfteigen unbe-quem; eine geringere Höhe gewährt neben Fahrwegen von etwas fiarkem Quergefällekeinen ausreichenden Schutz. Neben Holz— und Afphaltfirafsen, welche der Querenach fehr fchwach geneigt find, ift es zweckmäfsig, die Stufenhöhe auf 10 cm zu er-mäfsigen. Bei fchmalen Afphaltftrafsen kann man fogar des befferen Ausfehens wegen

hohen Gehwegrändern einen unfchönen, grabenartigen Eindruck macht. Andererfeitspflegt man neben fehr breiten Steinpflafter- oder Macadam-Fahrwegen, z. B. auf baum-befetzten Ring und Promenaden—Strafsen, die Bürgerfleigltufe bis auf 14 cm zu erhöhen.Noch aus einem anderen Grunde tritt eine Verfchiedenheit der Stufenhöhe ein,nämlich dann, wenn das Längengefälle der Strafse fehr fchwach ift und defshalb dieStrafsenrinne zur guten Ableitung des Niederfchlagwaffers ein Itärkeres Gefälle erhaltenmufs. Bei Stein— und Holzpflafter tritt diefes Bedürfnifs fchon ein, wenn die Strafseweniger als 1 .: 250 fällt, bei Afphaltirung erft‚ wenn fie weniger als 1 : 400 fällt.In folchem Falle pflegt man die Rinne fo zu legen, dafs die Stufenhöhe des Bürger—Pceiges wenigftens 8, höchf’cens 16 cm beträgt; an den Tiefpunkten ill; ein Einlauf indas Canalnetz oder eine fonfiige Waffer-Abführung nöthig (vergl. Fig. 551, S. 328).
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Eine Aenderung erleidet die Bürgerfteigfläche an der Ueberfchneidung mit

Thoreinfahrten. Liegt die Straße ziemlich wagrecht, fo tritt keine Schwierigkeit

ein, indem es leicht und für den Fußverkehr fait unmerklich iii, den Rand des

Bürgerfteiges durch eine fanfte Rampeneinfenkung bis auf 6 oder 5 cm Stufenhöhe

zu erniedrigen und die Bürgerfteigfläche in entfprechender Breite muldenförmig an-

zufchliefsen. Unbequem aber kann diefe Ueberfchneidung auf itark anfteigenden

Strafsen werden. Da die Bürgerfteigfläche in der Quer— und Längsrichtung geneigt,

die Thorfchwelle aber wagrecht iit, fo erhält die Ueberfchneidungsfläche eine Wind-

, fchiefe Geftalt; fie bildet neben dem Fahrwege eine Einmuldung, neben der Thor—

529.
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530 .
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fchwelle eine Auframpung des Trottoirs (vergl. die verzerrte Darftellung in Fig. 198

[S. 148] in Theil III, Band 6 diefes >>Handbuches«); zur Ueberwindung der ent—

f’tehenden Schwierigkeiten if’t indefs eine gefchickte Ausmittelung an Ort und Stelle

itets im Stande. Keinesfalls dürfen lothrechte Abfätze im Bürgerf’teig zur be-

quemeren Herftellung der Thoreinfahrt zugelaffen werden, weil fie geradezu dem

Fußgänger gefährlich find; und auch die Ueberbrückung der Strafsenrinnen ift

verwerflich, weil fie fowohl dem Fahrverkehre auf der Strafse hinderlich ift, als

Störungen und Veritopfungen im Wafferabflufs hervorruft.

Von der Höhenveränderung und der fpiralförmigen Windung der Bürgerf’ceig-

fläche an Straßenecken, insbefondere an der Kreuzung ftark fteigender Straßen, ift

fchon in Art. 516 (S. 369) die Rede gewefen; die Tafel bei S. 369 giebt darüber

nähere Auskunft. Eine gefchickte Vermittelung iit auch hier das Wefentliche.

Der ftufenförmige Rand des Bürgerf’ceiges if’c durch einen Quaderftein zu

bilden (fiehe Fig. 202 [S. 149] in Theil III, Band 6 diefes »Handbuches«)‚ welcher

in der Oberfläche wenigitens 28 cm (auf breiten Straßen 26 bis 30 cm) breit und

dem Trottoir—Gefälle entfprechend geneigt wird und eine Höhe von 28 bis 35 Cm

erhält. Untermauerung oder Beton—Unterlage iit nothwendig. Es fieht gut aus und

dient zur Schonung des Randiteines, wenn die vordere Stufenfläche etwa im Verhältnifs

1 : 4 abgefchrägt und die Kante etwas gerundet wird. Die Verzahnung der Stoß-

fugen wird oft ausgeführt, if°c aber bei hinreichender Länge des Steines entbehr-

lich. Die Länge follte

mindef’cens lm betra—

gen; in Belgien find

Längen bis zu 3111 in

Gebrauch. Randfteine

aus flachen Quadern

nach Art der Treppen-

ftufen (Fig. 648) und

aus lothrecht gefiellten Platten (Fig. 649) find unzweckmäfsig, weil fie durch Räder

fchwerer Karren, durch Profi und Erddruck aus ihrer Lage gebracht werden.

Die erhöhten Infeln, welche zur Sicherheit der querüber fchreitenden Fuß-

gänger auf breiten Fahrwegen und auf Verkehrsplätzen angebracht werden, find als

vereinzelte Bürgerfteigtheile aufzufaffen. \Negen ihrer befonderen Gefährdung pflegt

man eine Erhöhung von 13 bis 16 Cm anzuordnen und außerdem oft noch Schutz-

pfoften an den Rändern zu errichten. Fig. 654 zeigt eine Parifer, Fig. 650 bis 653

zeigen vier Londoner Infeln; auf der Tafel bei S. 373 wurden bereits einige Bürger-

fieig-Infeln aus Köln mitgetheilt. Bei den Londoner Infeln (Rzfling places oder 5aw‘ng

places) ilt der Schutz nicht auf die Randerhöhung befchränkt‚ fondern außerdem
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Bürgerfteig-Infel (Refuge)
auf den Baulemzrds zu Paris.

durch Prellpfoften (meift aus Gufs—
eifen) verfiärkt. Sowohl die Parifer,
als die Londoner Hauptverkehrs-
ftrafsen find mit folchen Schutz-
infeln, befonders an den Kreuzun—
gen, reichlich ausgeftattet; der 35 m
breite Fahrweg der Champs Elyfées

ift fogar in Abitänden von etwa 60m durch je zwei Schutzinfeln getheilt, fo dafs
die Fufsgänger nur 10m breite Fahrftreifen zu kreuzen haben.‘

An den befonders verkehrsreichen Strafsenkreuzungen von London und Paris
find aber auch diefe Vorrichtungen für den Schutz der Fufsgänger nicht aus—
reichend. Hat doch der Parifer Volkswitz die Kreuzung des Boulwm‘d5 an der
Perle Manlmarz‘re den Carrefaur des e'c7‘afe's getauft! Und fo befchäftigt man fich in
neuerer Zeit in den genannten Grofsf’cädten mit Plänen, die lebhafteften Strafsen—
kreuzungen durch Brückenftege oder Tunnel, welche die Bürgerfteige in Verbindung

fetzen, für die Fußgänger un—
Fig— 655‘ gefährlich zu machen. Fi3g.655

" ' zeigt, dafs wenigf’tens; drei
folcher Verbindungen möthig
wären‚ um das Ueberfchrreiten

. / , des Fahrdammes entbelhrlich
A ' zu machen. Aber die Eck-

HlMHIU nmmmnn m „ ! .nmum IWW hau„feä wurde“ efäebh°:h.ge-“‘h““' fchadxgt, und es ware sze1fel-
haft, ob diefe unbequerm zu
erfleigenden Brücken mehr
benutzt würden, als die be—
kannten, über Hark befalhrene
Eifenbahn - Niveauüberggänge
gefpannten Fufswegbrürcken,
welche meif’c nur als Spiel—
plätze der Strafsenju;gend
dienen, während das Volk

unten auf der Strafse wartet,

bis die Schranken wiedear ge—

öffnet werden. Wir Wüirden
es hier im Hinblick au1f die
Untergrundwege für Sitadt— 

< 4,7u .................. ‚

 

S. Gufseiferner Schutzpfoften.

K. Candelaber.

Bürgerfieig—Infeln (SM/ing places) zu London.
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Fufsweg-Ueberbrückung einer Strafsenkreuzung. _ _1,500 „. Gr. bahnen und Rohrle1tungem mit

531.
Bürgerfleig—

Brücken.
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Beifchläge
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einem dritten Verkehrsi’cockwerk zu thun haben, was auf die zukünftigen Straßenbilder

unferer Großitädte keinen fehr erfreulichen Ausblick eröffnet. Unterirdifche Fuß—

wegkreuzungen unter lebhaft benutzten Fahrdämmen würden zwar weniger verlorene

Steigung erfordern, aber wegen Dunkelheit und befürchteter Unficherheit eben fo

wenig zur Benutzung einladen, zudem mit den vielen fonftigen unterirdifchen An-

lagen leicht in Conflict kommen.

fill? :.m‘“
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Beifchläge zu Danzig“).

Die gute alte Zeit! Während heute die ganze Straßenfläche von Hausfront

zu Hausfront den verkehrsluftigen Menfchen nicht mehr genügt, fondern überirdifch

und unterirdifch neue Wege für das raftlofe Hin und Her erdacht werden, konnte

man ehemals die neben der Rinne vor den Häufern liegenden Seitenitreifen der

Straße den Bewohnern für ihren Privatgebrauch überlaffen. Hier fpannen und

klöppelten die Weiber; hier ruhten die Männer nach der Vesper aus, und auf

der Steinbank vor der Hausthür plauderten Alt und Jung. Unter folchen Verhält-

niffen konnte man auch das, was man heute Bürgerf’feig nennt, fchwarz afphaltirt

und im Sturmfchritt überrennt. behaglich ausbilden und mit Freitreppen, Vordächern,

Lauben, Ruhefitzen u. dergl. künftlerifch ausfiatten. Möge deßhalb ein Theil der

Danziger >>Beifchläge« in Fig. 6569“) den beruhigenden Schluß diefer Erörterung
bilden.

(1) Unterhaltung und Reinigung.

Die Unterhaltung und die Reinigung der Straßen gehören zu den läliigen Auf-

gaben des Städtebauwefens. Wegen des wichtigen Antheiles am Gemeinde—Budget,
den diefe Arbeiten bilden, wird es aber angemeffen fein, diefelben wenigl’tens mit

einigen Worten zu berühren.

Die Unterhaltung der Fahrwege erfordert eine fiete Aufmerkfamkeit, eine unaus-

gefetzte Thätigkeit. Die nöthigen Erfatzmaterialien müffen fiets auf Lager gehalten

95) Facf.-Repr. nach: Architektonifche Rundfchau 1889, Taf. 52.
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werden, geübte Arbeiter, zweckmäfsige Geräthe und Werkzeuge immer zur Verfügung
itehen. Bei einiger Ausdehnung des Unterhaltungsgebietes ift ein wohl eingerichteter
>>Bauhof« unentbehrlich. Die Bauleitung und Materialbefchaffung mufs einheitlich,
nach gleichen Grundfätzen betrieben werden; Steinforten und Steinformate, Holzarten
und fonl’cige Materialien dürfen nicht mehr wechfeln, als in den Strafsen- und Ver-
kehrsverhältniffen begründet ift, damit nicht Unterhaltung und Erfatz unnöthig er-
fchwert werden. Es il“c vom Uebel, wenn in derfelben Stadt Staats-, Provinzial—,
Gemeinde— und Privatlirafsen durch einander liegen und verfchiedenartig behandelt
werden. Die Ablöfung aller Strafsen oder wenigltens die Uebernahme der Unter—
haltung Seitens der Gemeinde Ptth lich in der Regel als dringendes Bedürfnis heraus,
welches je eher je beffer befriedigt werden follte.

Bei den Chauffirungen unterfcheidet man Flickarbeit an einzelnen Stellen und
gänzliche Erneuerung der Decke. Die erfiere wird möglichf‘c vermieden; die letztere
findet nach Bedürfnifs unter Wiederverwendung des vorher gefiebten Deckmaterials
flatt, und zwar unter Benutzung einer fchweren Walze (am bef’ten Dampfwalze) bei
beftändigem Feuchthalten der Strafse.

Die Unterhaltungsarbeit am Steinpflal‘cer zerfällt: in einzelne Ausbefferungen,
in Umpflal’cerungen und Neupflafterungen. Bei Ausbefferungen und Umpflal’terungen
wird die Sandbettung, abgefehen vom Grundbett (Beton, Steinfchlag, Kies), erneuert,
und die unbrauchbar gewordenen Steine werden entweder durch Behauen (Zurichten)
wieder verwendbar gemacht oder durch neue von entfprechender Befchaffenheit erfetzt.

Unter Umfiänden kom—
men bis 50 Procent
neue Steine zum Ge—

Fig. 65 7.

Strasse l\?\ls£wsg)
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die noch verwendboaren

alten Steine an andjcrer

Stelle zu verwertlhen.

Für das Aufbewalhren

‚ der Werkzeuge und

Geräthe bedarfes amfser

‚: dem Hauptlager auf

dem Bauhof verfc:hie-

dener verfehliefsbzarer

Räume in den Stadt-
theilen; find folche überirdifch nicht zu haben, fo bleibt nichts übrig, als fie under-
irdifch im Strafsenkörper an geeigneten Punkten anzulegen. Fig. 657 zeigt eiinen
folchen Werkzeugraum unter der Strafse aus Paris.

Die Afphaltf’crafsen bedürfen der anhaltenden Wartung, namentlich der bef’cändijgen
Befeitigung des Pferdedüngers, um das Schlüpfrigwerden der Oberfläche und das Aus-
gleiten der Pferde zu verhüten. Bei leichtem Regen mufs zu demfelben Zweccke
ein dünner Wurf fcharfen Sandes ausgebreitet werden; derfelbe if‘c entweder in offe1nen

 

Werkzeugraum unter der Straße zu Paris. — 1/125 n. Gr.
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Haufen, was häfslich ausfieht, oder in Kitten oder in verfcliloffenen Gruben auf der

Strafse in Vorrath zu halten. Das Ausbefferen fchadhafter Stellen ift leicht: die

Decke wird an den Rändern der Flickf’telle fcharf durchgefchlagen; der Afphalt läfft

lich ohne Mühe vom Betonbett ablöfen; frifches Pulver wird heifs aufgebracht und

mit einiger Ueberhöhung gegen die vom Verkehre bereits verdichtete ältere Decke

eingewalzt, und nach kurzer Zeit hat die Fläche wieder ein einheitliches Ausfehen.

Sehr mifslich ift das Ausbefferen des Holzpflaflers, da die neu eingefetzten

Theile, feien es einzelne Klötze, feien es ganze Flächen, von den älteren Theilen

der Strafsendecke nach Höhe und Befchaffenheit abweichen; auch das Abhobeln der

Ausbefferungsflelle, um fanfte Uebergänge zu erzeugen, mildert den Uebelltand nur,

ohne ihn zu befeitigen. Bezüglich des Reinhaltens macht Holzpflafter diefelben An—

fprüche, wie Afphalt; aufserdem foll allmonatlich eine Schicht groben, reinen Kies-

fandes über die Holzdecke ausgebreitet werden, damit der Verkehr in das Hirnholz

der Klötze fiets von Neuem die Kieskörner eindrücke.

Das beftändige Reinigen des

Holz— und Afphaltpflafters verlangt Fig—653-

das Anbringen geeigneter Behälter

am Fahrwege entlang, in welchen die @

Schmutzmaffen bis zur Abfuhr miter-

 

 

gebracht werden. Es find Gefäfse in

verdeckten Gruben im Bürgerfteig

oder aufrecht ftehende Hohlpfof’ten

aus Brettern oder Eifenblech, etwa

1,5 m hoch, 40 cm oder 35 LV 45 Cm

weit, oben offen und unten mit ver—

fchlufsfähiger Entleerungsklappe ver- l

fehen (Fig. 658). O

Die Unterhaltung der Bürger- “‘,\“ il " ‘

lteige liegt in vielen Städten den ‘

@

 

    Hausbefitzern ob, was zu Mifslich-

keiten aller Art führt. Wie bei den

Fahrwegen, fo kann auch bei den ‚ifi._. g.___ „ © m.

Fu{swegen eine befriedigende Unter“ Samtnelbehälter für Strafsenfchmutz zu Berlin.
haltung nur dann erwartet werden, 1/„,_„.g,.

wenn diefelbe von der Gemeinde ein-

heitlich nach feften Grundfätzen beforgt wird.

Die regelmäfsige Reinigung, das Kehren, der ganzen Strafsenfläche, der Bürger-
fteige fowohl als der Fahrwege, gefchieht entweder durch die Anwohner, indem

jeder an beftimmten Tagen zu befiimmten Stunden >>vor feiner Thür kehrt<<, und

     
    

„

und zwar den Schmutz in Häuflein bringt, welche der Abfuhrunternehmer auf feinen

Wagen ladet — wenn nicht inzwifchen Regen und Wind die Schmutzf‘coffe wieder

ausgebreitet haben -—, oder beffer durch die Gemeindeverwaltung mittels leiftungs—

fähiger Mafchinen unter fofortiger Abfuhr in den Nacht— oder frühen Morgenftunden.

In weitaus den meiften Städten ift leider immer noch die unvollkommene Einzel—

reinigung im Gebrauch und defshalb der Sauberkeitsgrad der Strafsen ein recht

befcheidener. Die Anfprüche find eben in diefer Beziehung verfchieden. Wie man
die Cultur der Städtebewohner nach der Menge des verbrauchten Waffers oder der
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benutzten Seife, nach der Kleinheit der Sterblichkeitsziffer oder der Häufigkeit der
Kurzfichtigen glaubt beurteilen zu können, fo find auch eben fo fiehere Schlüffe aus
der Pflege des Pflafters, der Bürgerlteige, der Bäume und Gartenpflanzungen und aus
der Reinlichkeit der öffentlichen Strafsen zu ziehen“).

 

5. K a p i t e l.

Die Kundmachungs-Einrichtungen.

Die auf der Strafse anzubringenden Kundmachungen find theils amtliche, theils
private. Zu erfteren gehören die Grenz—, Orts— und Straßenfchilder, die Haus—
nummern, Warnungstafeln, Uhren und Wetterfäulen; für private Kundmachungen
dienen Anfehlagtafeln, Anfchlagfäulen, Annoncen—Uhren, Transparente u. dergl.

a) Amtliche Kundmachungen.
Grenzfchilder werden an folchen Punkten errichtet, wo unbebaute Strafsen— Gil

firecken von der Stadtgrenze gefchnitten werden und die Kennzeichnung der Unter— {Childer_
haltungspflicht, der Polizei—Hoheit, des Verwaltungsbezirkes von Wichtigkeit ift.
Fig. 660 zeigt ein Grenzfchild von Köln: ein Zinkgufsfchild auf eine Eifenplatte
gemietet, mit Rahmen und Pfoflen aus Schmiede oder Walzeifen.

' IPC die Strafse an der Gemeindegrenze bebaut, fo il’t wegen des am erf’ten Haufe 537'
anzubringenden Ortsfchildes ein befonderes Grenzfchild entbehrlich. Die Ortsfchilder ...?.li.

 

 

 

 

Merheim
Verwaltungss’relle Nippes Ortsrch„ä_
StadtbezirkKiiln

Landwehrbezirk und

Hauptmeldeam’r Köln.  
          

 

97) Bezüglich weiterer Einzelheiten über Confiruction, Heritellung, Unterhaltung und Reinigung der Straßen mufs aufdie einfchlägige Sender-Literatur verwiefen werden, aus der hervorgehoben feien:
AHLBURG. Der Straßenbau etc. Braunfchweig 187o.
NIEDEN, _]. ZUR. Der Bau der Straßen und Eifenbahnen etc. Berlin 1878.
STÜBBEN, ]. Paris in Bezug auf Straßenbau und Stadterweiterung. Berlin 1879.
KRÜGER, R. Handbuch des gefammten Strafsenbaues in Städten. Jena 1880.
MÜLLER, E. Der Chaufféebau und {eine Hülfswill'enfchaften. ]ena 188r.
DIETRICH, E. Die Afphaltltrafsen. Berlin 1882.
Handbuch der Ingenieurwifi'enfchaften. Bd. I. Leipzig 1880. (2. Aufl. 1884.) Kap. 6: Straßenbau. Von F. LAISSLE.Deutl'ches Bauhandbnch. Bd. III. Berlin 1879. Der Straßenbau. Von F. W. Büsum & A. MEYER.

Außer diefen Sonderwerken (ei auch vieler wert'nvoller Zeitfchriftenaufl'ätze gedacht, aus denen nur angeführt (ei:
PINKENBURG. Vergleichende Betrachtungen über Steinpflafter — Afphaltpflafter — Holzpflal'ter. Deutfche 133.112. 1889,

5.154, X75, 189—


